Damiger Dampfboot. 


N 236. 8 
Mittwoch, den 10. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


i deo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depefchen. 


D Breslau, Dienſtag 9. October. 

de Bresl. Zig.“ bringt ein Telegramm von der 
delniſchen Grenze vom 8. d. Mis. Nach demſelben 
wurden in Chelm am 4. d. M. Nachts der Biſchof 
er griechiſch⸗unirten Kirche, Kalinski, und die Mehr⸗ 
zahl der Geiſtlichen des Kapitels verhaftet und fort⸗ 
geführt. 

— Das heutige Mittagsblatt der „Schleſiſchen 
Zeitung meldet: Die zur ungariſchen Legion ge⸗ 
origen Soldaten waren am Sonntag auf zwei 

trazügen, von denen der eine 850, der andere 
00 Mann enthielt, nach Oderberg gebracht und 
ort von dem preußiſchen Regierungskommiſſar ent⸗ 
[a en. Die mit dem ſpäteren Zuge eingetroffenen 
egionäre erfuhren in Oderberg, daß ihre früher an⸗ 
gelangten Kameraden in Lundenburg feſtgehalten und 
fie daneportirt ſeien. In Folge hiervon verließen 
den Jubla ſenbahn und richteten ihren Marſch über 
Theil g unkapaß direct nach Ungarn; nur ein kleinerer 

iſt nach Preußen zurückgekehrt. 
Die Wien, Dienftag 9. October. 
gi „Neue Preſſe“ meldet: Der Kaiſer hat den 
itel „König der Lombardei und Venetiens“ abge⸗ 
legt und angeordnet, daß dieſe Bezeichnung künftigbin 
im großen wie im kleinen Titel wegfallen fol. Die 
Wahl eines Geſandten für Florenz ſchwankt zwiſchen 
übeck und dem Grafen Paar. 
Verona, Dienſtag 9. October. 

In Felge eines Krawalls zwiſchen Bürgern und öſter⸗ 
ie Militär, wobei Viele verwundet und Einer 


getödte etc 3 K 
erllärt wurde, iſt die Stadt in Belagerungszuſtand 


N Florenz, Dienftag 9. October. 
ach der „Nazione“ würden die italieniſchen Trup⸗ 
u am 15. October in Venedig einrücken und würde 
ie Voltsabſtimmung am 21. d. Mis. ſtattfinden. 
Di Paris, Dienſtag 9. October. 
en „Patrie“ theilt folgendes Telegramm aus Ba- 
utia (Irland) vom heutigen Tage mit: „An den 
eneral Almonte in Paris. Chapultepec, 27. Sept. 
eilen Sie unſeren Geſandtſchaften mit, daß ein 
tuagezeichneter Geiſt in allen Klaſſen der Bevöl- 
erung herrſcht. Das Miniſterium iſt definitiv kon⸗ 
niet worden. Mit unſeren Bundesgenoſſen ſtehen 
wir im beſten Einvernehmen. Die Eiſenbahn nach 
Pizaco iſt eröffnet. Mapimilian.“ 


Politiſche Rundſchau. 
Man würde ſich einer gefährlichen Illuſion hin⸗ 


geben, wenn man annehmen wollte, die Regierung 
n Wien ſei ernſtlich entſchloſſen, allem und jedem 
influß auf die deutſchen Verhältniſſe zu entſagen. 
Wien kann man ſich von der Tradition nicht 
reißen, daß ber Herrſcher Oeſterreichs der berech- 
ik Führer Deutſchlands fei und daß jede Störung 
E Führerſchaft nur eine vorübergehende fein könne. 

von Das aber läßt ſich jetzt, nachdem Preußen ſich 
5 Oeſterreich im Friedensvertrage die Nichteinmi⸗ 
la ung in die deutſchen Angelegenheiten hat verſprechen 
dab, noch weiteres thun? Man ſollte ja meinen, 
fü urch wäre ſchon der gewünſchte Zuſtand herbeige⸗ 
ant Weit gefehlt; noch immer blickt Oeſterreich 
ke Weſten, und aufmerkſam wartet es auf die Ge⸗ 
w abei, den verhaßten Nebenbuhler im Norden wieder 
be dem Range eines Markgrafen von Brandenburg 
"abzuprüden. So müſſen ſich beide Mächte eigent⸗ 


lich jeden Augenblick kampfbereit gegenüberſtehen, und 
es muß Allen denen, welche einen ſolchen Kriegszu⸗ 
ſtand nicht für heilſam halten, daran gelegen ſein, 
ihm ein Ende zu machen. Das könnte vielleicht da⸗ 
durch geſchehen, daß man Oeſterreich im Oſten ſo 
engagitt, daß es feine volle Aufmerkfamkeit dahin 
lenken muß, aber das Mittel wird von zweifelhaftem 
Erfolge ſein, denn wir haben geſehen, daß die italie⸗ 
niſchen Verhältniſſe Oeſterreich nie bewogen haben, 
ſeine deutſchen Ziele außer Augen zu laſſen. Man 
wird deshalb ein anderes Mittel ſuchen müſſen, um 
dieſen Zweck zu erreichen, und wir glauben dies in 


der feſten, einheitlichen Geſtaltung Deutſchlands zu 


finden. Einerſeits wird die feſte Einigung Deutſchland 
ſo mächtig machen, daß das nur künſtlich zuſammen⸗ 
gehaltene Oeſterreich den Gedanken aufgeben muß, 
irgend welchen Einfluß auf Deutſchland auszuüben, 
andererſeits aber wird ein in wahrer freiheitlicher 
Entwickelung befindliches Deutſchland für die Deutſchen 
in Oeſterreich ein Schwerpunkt ſein, dem ſie ſich mit 
großer Gewalt zuwenden werden. Wann dieſer Zeit⸗ 
punkt eintritt, wiſſen wir nicht, aber wir wiſſen, daß 
das deutſche Volk und die deutſchen Regierungen ſehr 
viel zu ſeiner Beſchleunigung thun können: durch feſte 
Begründung der deutſchen Einheit und der deutſchen 
Freiheit. 

Die in Oeflerreich, wie es ſcheint, chroniſch 
gewordene Miniſterkriſis dauert fort, da Keiner den 
Muth und die Kraft in ſich fühlt, den fo arg ver⸗ 
fahrenen Karren wieder in das rechte Geleis zu bringen. 
Während es mit Hrn. v. Beuſt jetzt wieder ftille 
geworden, wachſen doch die Kandidaten für Miniſter⸗ 
Portefeuilles täglich aus der Erde, um nach ephemerer 
Inausſichtnahme wieder von der Erde verſchlungen 
zu werden, ſo daß die innere und äußere Machtloſigkeit 
des morſchen Reiches noch nie ſo offen an's Tageslicht 
getreten iſt, wie jetzt. Statt nun mit dem einzigen 
Staate, der ſeinem rapiden Verfalle ein gebieteriſches 
Halt! entgegenſetzen könnte, mit Preußen, in ein mög ⸗ 
lichſt intimes Verhältniß zu treten, hetzt die öſter⸗ 
reichiſche Preſſe immer ſchamloſer, fo daß fie ſelbſt 
die Perſon des Königs Wilhelm angreift und verhöhnt. 
Wahrlich, Preußen hat dem öſterreichiſchen Kaiſerbauſe 
keinen Dienſt damit geleiſtet, daß es vor Wien 
ſtehen blieb. 

Ueber die Verhandlungen mit Sachſen herrſcht 
noch immer das tiefſte Dunkel; doch deutet das 
Wenige, welches verlautet, auf einen günftigen Fort⸗ 
gang. Dazu kommt, daß eine nicht geringe Preffion 
von ſeinen eigenen Unterthanen auf König Johann 
ausgeübt wird; fo haben die Stadtbehörden Zwickau's 
noch in den letzten Tagen eine Petition nach Carls⸗ 
bad abgeſendet, welche den Nothſtand des Landes in 
Folge der durch den Krieg herbeigeführten Erwerbs⸗ 
loſigkeit lebhaft ſchildert und mit der dringenden Bitte 
um Frieden ſchließt. 

In Bayern nimmt mit der Einſicht über die 
Nützlichkeit eines guten Einvernehmens mit Preußen 
die Mißſtimmung gegen Oeſterreich immer größere 
Dimenſionen an, wie ſich neuerdings aus den heftigen 
Polemiken bayerſcher Blätter gegen die Schmähungen 
und Verleumdungen der Wiener Preſſe ergiebt. 

In Italien iſt man mit dem Geſchäſte, welches 
das Land durch die Allianz mit Preußen gemacht hat, 
ſehr zufrieden und erwidert auch gern die Artigkeiten 
und Freundſchafts⸗Verſicherungen, welche die Wiener 
Blätter nicht ſparen, um Preußen zu ſchrecken und 
die Italiener auf ihre Seite zu ziehen. Die italie⸗ 
niſche Regierung wird den Aufang der neuen Aera 


In Hamburg, Frankf. a. 


1866. 


Ziſter Jahrgang. 
Iuferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Annonc.⸗Bürean. 

nnoncen⸗Bitrean. 

„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 
damit machen, daß fie die Errichtung von Bildungs- 
Anſtalten mit Rath und That fördert; es iſt auch 
die Gründung von 2000 neuen Elementarſchulen im 
Reiche beabſichtigt. Man ſollte Induſtrie- Schulen 
damit verbinden, denn Arbeit iſt das erſte Gebot im 
modernen Staate. 

In Spanien behilft man ſich ſtatt der Stier⸗ 
Gefechte, der Seltenheit der Matadores wegen, augen- 
blicklich mit Menſchen⸗Executionen, zu welchem Zwecke 
das Madrider Kriegsgericht neuerdings 33 Perfonen 
zum Tode, theils durch Erſchießen, theils durch Er⸗ 
droſſeln, angeblich aus Anlaß des letzten Aufſtandes, 
verurtheilte. 1 


Berlin, 9. October. 

— Das Hoflager wird jedenſalls erſt zu Ende 
dieſes oder Anfangs nächſten Monats nach Berlin 
verlegt werden. Bis dahin reſidiren der König und 
die königl. Prinzen in den Schlöſſern bei Potsdam. 

— Der Minifterpräfident Graf Bismarck hat ſich 
nebſt Familie über Stralſund nach der Inſel Rügen 
begeben. 

— Preußen hatte bisher eine Größe von 5122, 
nach Einverleibung der neuen Provinzen aber eine von 
6246 D.-Meilen, fo daß es an Flächeninhalt die 
fiebente Stelle unter den europäiſchen Staaten ein- 
nimmt und ſomit jetzt Großbritannien überholt hat, 
das 5700 Q.⸗Meilen enthält. An Einwohnern zählt 
jetzt Preußen 23,425,221, wovon im Durchſchnitt 
3622 auf die Q.⸗Meile kommen; es nimmt hinſicht⸗ 
lich der Volkszahl unter allen Staaten Europa's die 
fünfte Stelle, an Dichtheit der Bevölkerung die dritte 
Stelle ein. 21% Millionen Preußen find Deutſche. 
Was das Glaubensbekenntniß betrifft, ſo zählte 
Preußen bisher 12 Millionen Evangeliſche und 7 
Millionen Katholiken; durch die Einverleibung kommen 
dazu noch 3,335,000 Evangeliſche und 885,000 
Katholiken, doch ſind dabei die Katholiken Schleswig⸗ 
Holſteins nicht mitgerechnet, da deren Zahl noch un⸗ 
bekannt iſt. Die ſtädtiſche Bevölkerung Preußens 
betrug bisher 5 Millionen in 993 Städten. 

— Der 8. October, der Tag, an welchem dieſes 
Jahr die Einverleibung von Kurheſſen, Naſſau und 
Frankfurt in den preußiſchen Staat, unter Prokla⸗ 
mation der diesfälligen Patente, vollzogen wurde, iſt 
der Tag, an welchem vor 4 Jahren das Miniſterium 
Bismarck zur Leitung der Regierungsgeſchäfte berufen 
wurde. In dieſer Weiſe hat der König den Geburts⸗ 
tag des Miniſteriums Bismarck gefeiert. 

— Der Andrang zur Bewerbung um Freiſtellen, 
ſowohl von dazu berechtigten Offizierkindern, als auch 
zur Aufnahme als Peuſionaire in den Cadettencorps iſt 
zur Zeit ſo groß, daß die vorhandenen Räumlichkeiten 


der Anſtalten eine Beſchränkung der Aufzunehmenden 


bedingen. Man geht daher mit der Abſicht um, noch 


ein fünftes Cadetteninftitut zweiter Klaſſe zu begründen, 


und zwar in Kaſſel. 

— Die Cholera hat bis heute in Berlin nicht 
weniger als 5001 Opfer gefordert. Leider iſt die 
Seuche, wenn auch ſtark in Abnahme, doch immer 
nicht ganz verſchwunden. Es ſtarben in der letzten 
Woche durchschnittlich täglich 30 Menſchen. 

— Die Betheiligung der deutſchen Staaten an der 
Ausſtellung von 1867 in Paris wird nach manchen 
Fährlichkeiten, wie es ſcheint, in eine beſſere Lage 
kommen. Der Handelsminiſtet hat die Regierungen 
der Zollvereins - Staaten nördlich und ſüdlich vom 
Main eingeladen, ihre Bevollmächtigten für die Aus⸗ 
ſtellung zu einer Konferenz nach Berlin zu ſenden. 


* 


N 


"werden. 


— Das katholiſche Caſino in München hat eine 
Adreſſe an den Papſt erlaſſen, daß ſeine 300 Mit⸗ 
glieder gut katholiſch ſind und bleiben werden. Der 
Papſt wird gebeten, dem Verein, welcher „gegen die 
Gottloſen, deren Macht von Tag zu Tag ſteigt“, 
ankämpft, ſeinen Segen zu geben. 

— Der hannoverſche Hof in Oeſterreich entwickelt 
große diplomatiſche und publiciſtiſche Rührigkeit. Augen⸗ 
blicklich ohne practiſche Bedeutung, dürften die han⸗ 
noverſchen Agitationen eine Bedeutung erſt im Laufe 
der Zeit in Verbindung mit der antipreußiſchen, in 
Oeſterreich herrſchenden Geſinnung gewinnen, und 
vielleicht dazu beitragen, künftige Complicationen 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen zu verſchärfen. 

— In den juriſtiſchen Kreiſen Wiens macht es 
Aufſehen, daß neueſtens die Oeffentlichkeit der Gerichts- 
Verhandlungen zeitweiſe ſiſtirt iſt. Man weiß, was 
in Oeſterreich „Siſtiren“ bedeutet. Als Grund wird 
die Cholera angegeben; wäre dies wahr, ſo müßte 
man doch zunächſt die Theater ſchließen. 

— Es iſt gegründete Hoffnung vorhanden, in nicht 
zu langer Friſt die Angelegenheit wegen des Eintritts 
von Luxemburg in den norddeutſchen Bund auf güt⸗ 
lichem Wege geordnet zu ſehen. Die Luxemburger 
beginnen die Vortheile in Anſchlag zu bringen, die 


ihnen entgehen würden, wenn ſie nicht in den Bund 


eintreten würden. f 

— Privatnachrichten aus Paris melden überein 
ſtimmend, daß der Kaiſer während dreier Tage habe 
das Bett hüten müſſen, daß ſein Zuſtand überhaupt 
derart ſei, daß zwar dringende Befürchtungen für den 
Augenblick nicht vorlägen, allein eine ſtete Abnahme 
der phyſiſchen und moraliſchen Kräfte befürchtet 
werden müſſe. Ob unter dieſen Umſtänden die 
Aerzte eine Operation vorzunehmen für räthlich 
halten werden, wird vielſach bezweifelt. 

— Die Geiſteskrankheit der Kaiſerin Charlotte von 
Mexico beſteht darin, daß ſie überall Gift wittert und 
ſich nirgends ſicher nennt, als im Vatican bei dem 
heiligen Vater. 

— In San Francisco (Californien) ſtürzte Ende 
vorigen Monats ein dreiſtöckiges, maſſives Gebäude 
mit einem fürchterlichen Krach zuſammen und begrub 
25 Miether und Gäſte (es war ein Koft- und Logir⸗ 
haus) unter den Trümmern. Eine dichte Staub⸗ 


wolke bezeichnete den herbeieilenden Bürgern die Un⸗ 


glücksſtätte; man hörte das Geſchrei der Verwundeten, 
konnte aber keine Hülfe leiſten, da der Staub un⸗ 
durchdringlich war. Der Spritzendirector fand den 
Wirth unter Trümmern lebend, vom Gebälk einge⸗ 
pfercht. Man brachte ihm Trinkwaſſer, das er ver⸗ 
langte, und war im Begriff, einen der Balken, unter 
welchen er lag, durch eine Winde zu heben, als die 
Flontmauer ſtürzte, ihn erſchlug und mehrere Spritzen⸗ 
leute beſchädigte. Acht Todte und vierzehn ſchwer 
Verwundete wurden her vorgezogen, zwei Bewohner 
wurden vermißt. 

— Ein geflüchteter katholiſcher Prieſter, Ridel, hat 
über die Hinrichtung von neun Miffionären auf der 
Halbinſel Korea grauſenerregende Mittheilungen über⸗ 
bracht. Die Ermordung dieſer glaubenseifrigen Männer, 
ſchreibt man aus Hongkong, 12. Auguſt, ging von 
der dortigen Regierung ſelbſt aus und muß als 
Beginn einer organiſirten Chriſtenverfolgung betrachtet 
Ohne alle Veranlaſſung wurden zwei 
Biſchöfe und ſieben Prieſter gefangen und nach einer 
längeren Tortur enthauptet. Einige erhielten als 
beſondere Gunſt die Erlaubniß, am Charfreitag hin- 
gerichtet zu werden. Nur drei Prieſter entkamen, 
indem ſie ſich einige Zeit in den Bergen verborgen 
hielten. Es giebt keine chriſtliche Kirche mehr auf Korea. 


—— — ͤ—— — — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 10. October. 

— Das allgemeine Kriegsdepartement hat, wie ver⸗ 
lautet, ſämmtliche Generalcommando's ſowie die Gene- 
ral⸗Inſpectionen der Artillerie und des Ingenieurcorps 
angewieſen, ein Verzeichniß derjenigen Truppentheile, 
Officiere und Mannſchaften einzureichen, welche durch 
Wegnahme feuernder feindlicher Geſchütze, ſowie durch 
Eroberung von Fahnen und Standarten ſich ausgezeich⸗ 
net haben. Es ſoll nämlich in der Abſicht liegen, der⸗ 
gleichen Kriegsthaten außer der Anerkennung durch 
Avancement oder Ordens verleihungen auch durch Erthei— 
lung von Douceurgeldern zu belohnen. Die dafür in 
Anſatz zu bringenden Vergütungen ſollen für jedes ge⸗ 
nommene Geſchütz 100 Frd'ors, für jede eroberte Stan- 
dar te oder Fahne 50 Frd'ors betragen. Durch Privat⸗ 
perſonen ſind dergleichen Prämien für einzelne Truppen⸗ 
theile und Mannſchaften ebenfalls in großer Anzahl 
ausgeſetzt worden. 

— Nach den bei der letzten Mobilmachung gemach⸗ 
ten Erfahrungen hat ſich das Bedürfniß einer ver⸗ 
änderten Kontrolle der dem Beurlaubtenſtande ange⸗ 


hörigen Reſerve- und Landwehr⸗Mannſchaften dringend 
herausgeſtellt. In welcher Weife die Aenderung ſtatt⸗ 
finden wird, iſt noch nicht endgiltig feſtgeſtellt worden, 
indeſſen wird dieſelbe nicht nur für die Militärbehörden, 
ſondern auch für die Mannſchaften Erleichterungen mit 
ſich führen. Zu letzteren gehört namentlich, daß in 
Zukunft jährlich nicht mehr zwei, ſondern nur noch 
eine Kontrollverſammlung ſtattfinden wird. a 

— Bei Nachſuchung der Erlaubnißſcheine zum drei ⸗ 
jährigen (nicht zu verwechſeln mit dem einjährigen) 
freiwilligen Eintritte in den Militairdienſt werden mit⸗ 
unter ganz ungenügende Zeugniſſe eingereicht. Es iſt 
daher Anlaß genommen worden, auf die dahin ein⸗ 
ſchlagenden geſetzlichen Vorſchriften hinzuweiſen, wo⸗ 
nach diejenigen Jünglinge, welche ſich bei dem Land ⸗ 
rathe Behufs der Ertheilung des Erlaubnißſcheins 
zum freiwilligen Eintritte melden, die Einwilligung 
ihres Vaters, oder, wenn dieſer nicht mehr am Leben, 
ihres Vormundes, Handwerks⸗Lehrlinge aber außerdem 
die Einwilligung ihres Lehrherrn, ſowie ein Zeugniß 
ihrer Orts » und Polizeibehörde über untadelhafte 
Führung und Moralität beizubringen haben. 

— Am 15. d. Mts. werden uns zwei Feld 
Batterien des Königl. 1. Artillerie-Regiments ver⸗ 
laſſen und in Marienwerder Cantonnementsquartiere 
beziehen. Es ſind zur Zeit hier ſechs Batterien 
(davon eine in Neufahrwaſſer) in Garniſon, wovon 
zwei nach Hannover verlegt werden ſollten. Da 
dieſe letztere in Ausſicht genommene Dislocirung 
aber Allerhöchſten Orts noch nicht befohlen iſt, ſo 
wird eine Erleichterung der Einquartierungslaſt für 
unſere Stadt durch Verlegung in Kantonnements 
herbeigeführt werden. 

— Eine größere Anzahl von Regierungs-⸗Aſſeſſoren 
iſt, dem Vernehmen nach, zu Regierungsräthen be⸗ 
fördert worden. 

— Morgen Abend 7 Uhr werden die regelmäßigen 
Verſammlungen des hieſigen Gewerbe-Vereins durch 
eine Eröffnungsrede Seitens des Vorſitzenden Herrn 
Dr. Kirchner eingeleitet werden, und läßt ſich bei 
dem regen Streben, welches der Verein im vorigen 
Winterſemeſter entwickelt hat, eine fruchtbare Saiſon 
erwarten. 

— Der hieſige Militair- Verein nahm in feiner 
letzten Generalverſammlung die Wahl eines Vorſtandes 
vor, deren Reſultat indeſſen die Wiederwahl faſt 
ſämmtlicher alten Vorſtandsmitglieder unter dem Vor- 
ſitz des Herrn Büchſenmacher Döring war. In 
Bezug auf Wintervergnügungen wurde beſchloſſen, bis 
Neujahr nur die im vorigen Jahre ſo vielen Anklang 
gefundenen muſikaliſch⸗deklamatoriſchen Abendunterhal⸗ 
tungen einzurichten, da die Kaſſe durch die Zahlung 
von Begräbnißgeldern ſehr geſchwächt worden iſt, und 
erſt von da ab Bälle zu arrangiren. Der Jahres- 
bericht wird in der nächſten Sitzung erſtattet werden, 

— [Gartenbau-Verein.] In der letzten 
Monats ⸗Verſammlung war Seitens des Vorſtandes 
des Vereins Niemand erſchienen, fo daß eine Ver⸗ 
handlung nicht ſtatifinden konnte. Die einzige ge⸗ 
ſchäftliche Unterhaltung bildete ein von dem Bibliothekar 
A. Lenz vorgetragenes Referat über die während des 
vergangenen Sommers in der Blumiſtik erſchienenen 
Neuheiten und ſonſtigen auf die Gartenkunſt Bezug 
habenden Erfindungen. Die anweſenden Mitglieder 
vereinigten ſich dahin, den Vorſtand ſchriftlich auf⸗ 
zufordern, den Verſammlungen regelmäßiger beizu⸗ 
wohnen. Im Uebrigen wurde der Abend in geſelliger 
Unterhaltung über dieſes und jenes Intereſſante aus 
der Gartenwelt zugebracht. 

— Es iſt jetzt ein Mangel an preußiſchen Kaſſen⸗ 
anweiſungen, namentlich an Ein- und Fünf Thaler 
ſcheinen fühlbar. Die meiſten Zahlungen werden ſeit 
Kurzem in klingendem Silbergeld bezahlt, woran in 
den königlichen Kaffen, ungeachtet des ſchweren Krieges, 
ein Ueberfluß ſein ſoll. 

— Es wird jetzt in Weſtpreußen ebenſo wie im 
Großherzogthum Poſen von den Führern der „national⸗ 
poluiſchen“ Partei beabſichtigt, eine gegen den Ein⸗ 
tritt dieſer Provinz in den norddeutſchen Bund gerich- 
tete Monſtre-Petition unter der polniſchen Bevölke⸗ 
rung zu Stande zu bringen, in welcher unſer Weſt⸗ 
preußen als ein polniſches Land dargeſtellt wird. 
Daß ſich eine Menge Unterſchriften für dieſe Petition 
aufbringen läßt, wiſſen wir ſehr wohl, da die Arbeiter⸗ 
klaſſe zu zwei Dritiheilen der polniſchen, Nationalität 
angehört. Doch von einem Gewicht einer ſolchen 
Demonſtration kann entfernt nicht die Rede ſein, der 
gebildete befigende, Theil der Bevölkerung iſt feiner 
ungeheuern Majorität nach deutſch, die wenigen Grund⸗ 
beſitzer polniſcher Nationalität kommen weder durch den 
Umfang ihres Beſitzes, noch durch ihr Vermögen in 
Betracht, und ſelbſt ihre Zahl ſchrumpft von Jahr zu 
Jahr mehr zuſammen und macht dem deutſchen Elemente 
Platz. Auch unter dem klatholiſchen Klerus iſt die 


Begeiſterung für das alte Polenthum durch das be 
ſonnene Verhalten des Biſchofs von der Marwitz bedeu“ 
tend im Abnehmen. 


Elbing. Die hier im Laufe dieſes Jahres neu 
gegründete Elbinger Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft zieht 
ein weiteres, hoffentlich ſehr lohnendes Feld in den 
Kreis ihrer Thötigkeit. Nachdem bereits die Küſten“ 
ſchifffahrt im öſtlichen Theil der Oſtſee bis na 
Stettin hin in ihrer Hand vereinigt iſt, eröffnet fie 
eine neue, bisher unſeres Wiſſens noch nicht regel 
mäßig befahrene Linie zwiſchen Stettin und Kiel. 
liegt auf der Hand, daß bei dem regen Verkehr, der 
ſich zwiſchen dem Kriegshafen unſerer neuen Provinz 
und den Häfen des alten Landes entwickeln wird, 
dieſe Verbindung eine bedeutende Zukunft hat. 


Königsberg. Der kommandirende General 
des 1. Armeecorps Herr v. Bon in tritt in dieſen 
Tagen eine mehrmonatliche Erholungsreiſe nach Wies“ 
baden an. Dem Vermuthen nach gilt der betreffende 
Urlaub einem tieferen Leiden. 

—— 


Stadt⸗ Theater. 


Vor einem recht gefüllten Hauſe wurde geſtern 
Lortzing's komiſche Oper: „Der Waffenſchmied“ 
gegeben. Es iſt dieſes eine mehr oder weniger ber“ 
unglückte Copie des „Czaar und Zimmermann“ 
„Wildſchütz“, ſowie der anderen früheren Opern 
dieſes Componiſten, und flößt eben darum weniger 
Intereſſe ein, wenngleich das größere Publikum durch 
guten Geſang und routinirtes Spiel ſchon für einen 
Abend vollkommen amüſirt werden kann. Lortzing 
hat eine glückliche Begabung, beſonders für komiſche 
Situationen, aber es fehlt ſowohl dem Libretto, 
welches er ſich der Hauptſache nach ſelbſt gemacht, 
als auch ſeiner Muſik der Stempel der Genialität, 
und keines von beiden kann daher ſelbſtverſtändlich 
eine beſondere Wirkung hervorbringen. Will deshalb 
Jemand bedeutendere Erfolge von Lortzing's Opern 
erzielen, ſo muß er nothwendiger Weiſe ſowohl als 
Sänger, wie als Schauſpieler gleich Bedeutendes 
leiſten. Auf die geſtrige Darſtellung übergehend, 
ſtehen Herr Fiſcher (Waffenſchmied) und Frl. 
Koch als Waffenſchmieds Töchterlein in i 
Leiſtungen obenan. Herr Fiſcher gab den „„ 
dinger“ mit großem Fleiße, den Charakter kerniger 
Derbheit trefflich pointirend. Auch in geſanglicher⸗ 
Beziehung wirkte die Rolle einſchlagend. Das äußerſt⸗ 
geſchmackvoll vorgetragene Lied im dritten Acte mußle 
Herr Fiſcher da capo ſingen; er wurde 
mehrmals hervorgerufen. — Frl. Koch gefiel eben“ 
fo als gutgeſchulte Sängerin, wie als talentwolle 
Darſtellerin. Ihre Stimme hat einen äußerſt an“ 
genehmen Klang und wirkt ſtets wohlthuend durch die 
geſchickte Behandlung, durch Correctheit und ein voll 
ſtändig abgewogenes Maaß des Ausdruckes. Als 
Darſtellerin zeigte ſich Frl. Koch nicht allein routi⸗ 
niet, ſondern auch tactvoll und ſehr anmuthig. Kurz, 
ihre Leiſtung machte in Geſang und Spiel einen harmo⸗ 
niſchen Eindruck; die Aufnahme der jungen Dame war 
dem entſprechend eine ſehr freundliche. — Hr. Mel ms 
(Graf Liebenau) zeigte ſich ebenfalls als ein gewandter 
Träger ſeiner Rolle; er ſang die an ſich dankbare 
Parthie mit Ausdruck und Wärme. — Frau Treptow 
gab die alte, liebes ſehnſüchtige Erzieherin in Hinſicht 
des Spiels recht gut; ſie iſt uns wieder als eine 
ſehr brauchbare Schauſpielerin erſchienen. 
Stimme war allerdings nicht vollkommen ausreichend. 
— In der Rolle des Georg präſentirte ſich geſtern 
zum erſten Male Herr Mejo dem Publikum. Der’ 
ſelbe konnte nicht reuſſiren, indem ihm feiner Gr 
ſang und ebenſo feines Spiel, wie man Beides 
von einem gebildeten Künſtler verlangen muß, 
gänzlich abgeben. — Der dicke ſchwäbiſche Ritter 
des Herrn Hamm war von draſtiſcher Wirkung! 
auch ſeine Stimme lernt Herr Hamm mehr und 
mehr zur Geltung bringen. — Herr Scholz (Gar 
wirth), welcher eine ſehr geeignete Maske gewählt 
hatte, ſah wie immer die Lacher auf ſeiner Seite; 
über den Geſang des routinirten Darſtellers ſprach 
„Meiſter Stadinger“ ein richtig Wort. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


Am 2. Juni d. J. begaben ſich die Arbeiter Heinrich 
Rutowe ki, Albert Tankowski, Karl Lewandowslt 
Karl Tbimm, Joſeph Sarrach, Johann Dobe und 
andere Perſonen Abends gemeinſchaftlich in den Jen kaut 
Wald, angeblich um dort ihres Vergnügens halber In 


übernachten. Bei dieſer Gelegenheit kam es, währe", 
die Geſellſchaft im Jenkauer Walde lagerte, zu e 
e 2 


Schlägerei, und Karl Lewandowski erhielt hierbei j 
Meſſerſtich in die Bruft, in Folge deſſen derſelbe ple 
19. Juni d. J. verſtorben iſt. Wiewohl an ſich 


Die 


größte Wahrſcheinlichkeit obwaltet, daß der Arbeiter Heinrich 
Vene dem Lewandowski dieſen Meſſerſtich beigebracht 
den fo läßt ſich ſolches bis jetzt doch nicht mit Beſtimmt⸗ 
behaupten, namentlich, weil die ſämmtlichen Augen» 
zeugen über die Thäterſchaft nichts wiſſen wollen, dabei 
t der Sache eine Darſtellung geben, daß der Verdacht 
eh auch auf den Arbeiter Jankowski richtet. Rutowski 
elbt giebt zu, er babe die Schlägerei in der Art begonnen, 
des er den Lewandowski unter der Behauptung, von 
mſelben mit einem Tannenzapfen geworfen zu ſein, an 
! Haaren in die Höhe hob. Nach Angabe des Jan 
owski ſoll er demſelben bei dieſer Gelegenheit auch Schläge 
dere und Lewandowski jämmerlich geſchrieen haben. 
liewandowekt blieb nach dieſer Mißhandlung auf der Erde 
egen und Rutowski ſoll danach, wie dies ebenſalls 
W oweki angiebt und der Arbeiter Joſeph Sarrach im 
1 eſentlichen beſtätigt, nach ſeinem Meſſer gefragt haben, 
— ob ihm daſſelbe bei jener Gelegenheit abhanden ge⸗ 
temmen jei. — Ob jedoch der Lewandowski damals 
Jatite verletzt war, will Niemand von den vernommenen 
eugen wiſſen, wiewohl allerdings auch Niemand das 
diedentbeil behauptet hat. Sehr bald darauf ſpann ſich 
op Schlägerei in der Art fort, daß Rutowski, welcher 
que Grund mit einem Tauende um ſich ſchlug, dem 
dabeiter Karl Thimm dabei in's Geſicht traf, demnächſt 
em an der Erde liegenden Arbeiter Jankowski, welcher 
laß Aeußerung that, daß Rutowski Niemanden in Ruhe 
Ne, in brutaler Weiſe mit beiden Füßen auf das Geſicht 
taufiprang, und daß hierauf zuerſt der Arbeiter Karl 
au its (gegenwärtig Soldat) und ſodann auch Jankowski 
4 den Rutowski losſchlugen. Während deſſen ſoll nun 
ch der Lewandowski, welcher bis dabin am Boden ge⸗ 
den hatte, aufgeſprungen ſein und auf den Rutowski 
Hin den Worten: „der Hund muß mehr haben, der 
Rus mit Jedem an“ ebenfalls losgeſchlagen haben. 
Moſeweki ſoll hierauf gerufen haben, er werde mit einem 
N fier geſtochen. Karl Dirtd und Jankowski follen 
auf mehr mit dem Bemerken, das ginge nicht, daß Drei 
ie Einen und noch dazu mit einem Meſſer ſchlügen, auf 
N Lewandowski losgeſchlagen haben, und zwar fol 
de Tower ihm zuletzt mit der Fauſt einen Schlag gegen 
de Bruft verſetzt haben, wonächſt Lewandowski unter 
jet usrufe „mein Gott, mein Gott“ niedergejunfen 
wan fol. Erſt weiterbin wollen die Begleiter des Le⸗ 
in dowstt bemerkt haben, daß derſelde einen Stich 
babe der Bruſt hatte, aber durch Nichts erfahren 
do u, wer der eigentliche Thäter ſei. Als Lewan⸗ 
Bart demnächft von mehreren feiner Begleiter nach 
Tonle geführt wurde, begegnete ibm der Arbeiter 
u Dieſem erklärte er auf Befragen, der Rutowokt 
la ihn geſtochen, jedoch möge Totzki nur nichis davon 
noch denn ſonft würde er — der Lewandowski — wohl 
bat Verde bekommen. Auch dem Gensdarmen Fiſcher 
Rutowefendoweti wiederbolt mit Beſtimmibeit den 
ſelbe kur Als den Thäter bezeichnet. — Ebenſo hat der⸗ 
Ottilie Kl or feinem Tode feiner Schweſter, der verebel. 
es beſtim ewe, ausführliche Mittheilung gemacht, wie er 
gebracht mit wiſſe, daß der Rutoweki ihm den Stich bei⸗ 
e auch und dann das Meſſer forigeworfen babe, — ſo⸗ 
Wurde, zu tab Butometi, während er nach Hauſe gebracht 
ſagft 4 ich bete 57 treten und geäußert habe: „Hund. 
d viel, daß du genug haft.“ Rutowski giebt auch zu, 
daß er an jenem Abende ein Meſſer bei ſich geführt babe, 
und daß ihm daſſelbe damals abhanden gekommen ſei; 
* will jedoch nicht wiſſen, bei welcher Gelegenheit, und 
genzehter namentlich, bei der Schlägerei nach feinem Meſſer 
Nhat oder daſſelbe gebraucht zu haben. Schließlich bat 
achse, nachdem ihm die gegen ihn ſprechenden Ver⸗ 
adge hunde wiederbolt vorgehalten waren, die Erklärung 
ſich nigen, er ſei damals betrunken gewesen und entfinne 
zu Kat den Lewandowski mit einem Meſſer geſtochen 
er eg en; wenn dieſes Andere geſehen hätten, dann wolle 
urthei ſogar als richtig zugeben. Der Gerichtshof ver- 
3 meilte den Rutowski zu 2 Jahren, den Jankowski zu 
onaten Geſängniß. 


der ge reiiprehung.] 
tie fnanın Franz Wils hieſelbſt von dem Kaufmann 
dem dich Silber zu Elbing eine Quantität Holz mit 
uftrage, daſſelbe hieſelbſt für Silber zu verkaufen 
dar Nen, Erlös an denſelben arzuführen. Dieſen Auftrag 
und s auch in ſo weit erfüllt, als er das Holz verkauft 
er „das Geld dafür vereinnahmt hat, und zwar verkaufte 

einen Theil dieſes Holzes an die Königl. Artillerie, 
att hieſelbſt am 25. Novbr. 1865 für 102 Thlr. 
drelg 8 Pf., empfing auch an demſelben Tage den Kauf⸗ 
Juſpie, den Reſt verkaufte er im Decht. 1865 an den 
35 gattor des Zohannieftiftes Kamrath hieſelbſt für 
Deep Ir. und erhielt auf den Kaufpreis 5 Thlr. noch im 
at d 50 Tolr. dagegen am 14. Januar 1866. Wils 
ab aber die empfangenen Kaufpreiſe an Silber nicht 
N geführt, den Lettern vielmehr durch allerlei, zum Theil 
lögenbre Ausreden hinzuhalten geſucht. Am 15. Januar 
9000 ſchreibt er ihm unwahrer Weile, die Lieferung der 
deer jet noch nicht beendigt. Am 12. Febr. ſchickt er 
05 Silber eine Rechnung, in welcher unwahrer Weiſe 
1 Fuptet ift, daß die Hölzer 5 Monate gelagert hätten 
e dieſe Zeit à 3 Tolr. im Ganzen 15 Thlr. Lager⸗ 


Im September 1865 erhielt 


berechnet find, während, wie bemerkt, der größere 
Ader Hölzer nur von Anfang September vis zum 
gelagtovember und der Reit bis in den December binein 
der Et hatte. Silber erfuhr indeß die Ablieferungszeit 
für Hater, und bat auf ſeine Remonſtration Wils den 
ders Bermierhe berechneten Preis herabgeſetzt, ſo daß die hier 
free, Pte Vermögensbeſchädigung in Wirklichkeit nicht einge. 
Ale mist. Unter dem 12. Febr. 1866 muthet Wild dem Silber 
Unenaetig zu, er möge den Kaufpreis der Hölzer durch 
nehme mach 4 Wochen zahlbaren Wechſel auf ihn ent- 
an den. Am 2. März d. J. zeigt er dem Silber ferner 
gebabt babe in den letzten 4 Wochen bedeutende Verluſte 


N 010 x und meldet ihm gleichzeitig, daß er zatlungsun⸗ 


onen ei. Es ist denn auch über fein Vermögen der 
Ga, Ad eröffnet worden, und Silber hat ſein Geld, im 
nach Avzug der Unkoſten etwa 108 Thlr., nicht 


das gethan, fo gebe ich dir gleich 


erhalten. Wils will das Geld für die Hölzer deshalb 
nicht an Silber abgeführt haben, weil inzwiſchen der 
Concurs über ſein Vermögen eröffnet war, und daſſelbe 
dem Siegelungs-Commiſſarius Secretair Meinke ein- 
gehändigt haben. Letzteres ift thatſächlich feſtgeſtellt. Er 
beruft ſich ferner auf das Zeugniß des Procuriſten 
Gieſebrecht, welcher in feinem Auftrage einen Holz. 
platz zur Lagerung der Hölzer gemiethet und dafür 
15 Thlr. in Rechnung geſtellt hat, ſo wie daß die Hölzer 
in der That 5 Monate gelagert haben. Er ſei lange 
Zeit krank geweſen, und habe ihn in dieſer Zeit Giele- 
brecht vertreten, welcher es verabſäumt habe, das Geld 
an Silber abzuſchicken. Als er, Wils, geſund geworden, 
babe er dem Silber das Geld, da er dies bequemer ge- 
halten habe, in Wechſel üverſendet, was von Silber aber 
nicht acceptirt fei, und da Silber ihn nicht monirt hätte, 
babe er angenommen, irgend ein Geſchäftsfreund würde 
das Geld für Silber von ihm abholen. Der Staats- 
Anwalt beantragte 3 Monate Gefängniß und Ehrver- 
luſt auf ein Jahr. Der Gerichtshof erkannte Freiſprechung, 
da es nicht als feſtgeſtellt angenommen werden könne, 
daß Wils das dem Silber gehörige Geld zu deſſen Nach⸗ 
theil für ſich verbraucht und um 3—4 Thlr. Lagermiethe 
betrogen hat. 


Vermiſchtes. 


— Ein junger Mann, dem es in Europa lange 
Zeit nicht glücken wollte, ſich eine vortheilhafte Bahn 
zu brechen, ging nach Amerika. Nach langen Müh⸗ 
ſalen und Beſchwerden mußte er wahrnehmen, daß 
auch dort ſich ihm das Schickſal nicht günſtiger zeigte, 
und ſchließlich aller Exiſtenzmittel beraubt, trat er, 
mit dem Leben ſeinen Abſchluß machend, in das Heer 
ein, um einen ehrenvollen Tod zu ſuchen. Drei Jahre 
lang machte er den großen Unionskrieg mit, zeichnete 
ſich aus, avancirte nicht nur, ſondern erwarb ſich 
auch durch ſeine Tapferkeit die Gunſt reicher Gönner, 
deren Einer ihm bald nach Beendigung des Krieges 
ſeine Tochter zum Weibe gab. Wenige Monate nach 
der Verehelichung des glücklichen Paares ſtarb der 
Schwiegervater; der durch die bedeutende Erbſchaft 
ſeiner Frau nun ſehr reiche junge Ehemann bewog 
ſeine Gattin, ihm jetzt in ſein altes Heimathland, das 
er noch immer liebte, zu folgen, und im Mai d. J. 
trafen Beide glücklich und wohlbehalten in Berlin ein. 
Aber der junge Mann ſchuldete Preußen noch ſeine 
Dienſtpflicht als Landwehrmann; kurze Zeit nach ſeiner 
Ankunft wurde er eingezogen, bei Nachod kam er zum 
erſten Male in das Feuer und — eine der erſten öſter⸗ 
reichiſchen Kugeln ſtreckte ihn todt nieder. So geht's 
im „eiſernen Würfelſpiel!“ 

— Bei Langenbruck wurde ein ungariſcher Huſar 
gefangen, nach Reichenberg gebracht und hier vom 
Commandanten der Truppen, Prinzen Friedrich Carl, 


über die Stellung der Oeſterreicher, ihre Stärke ıc.- 


ausgeforſcht. Der Ungar, ſeinem Eide tren und 
ſeiner Soldatenpflicht eingedenk, läßt ſich hierauf nicht 
ein und antwortete kurz und bündig: „Ungar nix ſagt 
Preuß.“ Man nimmt zu Verſprechungen ſeine Zuflucht, 
bietet dem Gefangenen die beſte Behandlung, gute 
Koſt und Geſchenke; er erwiedert mit ſichtlichem Stelze: 
„Ungar nimmt nix von Preuß.“ Men droht ihm 
mit Schlägen, ja fogar mit Etſchießen; er reißt die 
Bruſt auf und entgegnet mannhaft: „Ungar ſtirbt, 
aber fagt doch nix Preuß.“ Solche Unerſchrockenheit 
und Pflichttreue imponirt den Prinzen; er klopft dem 
Gefangenen auf die Schulter und ſpricht zu ihm: 
„Du bift ein ächter Soldat!“ Des andern Tages 
wurde der Hufar den preußiſchen Truppen beim 
Appell als Muſter eines Soldaten angerühmt. 

— Die Collektion kurioſer Grabſchriften, welche 
von jeher im czechiſch⸗ deutſchen Böhmen Ausbeute 
fend. iſt wieder um eine vermehrt worden; occupirende 
Preußen laſen am Grabſtein eines ländlichen Kirchhofs: 

Herr Kurzjörg-Hurtig wurde er genannt, 

Als Enten wirt am Affenthor bekannt; 

Er ſtarb vor Gram, weil ibm gar ſehr verdroß, 
Daß ibm die Potizet fein Bier ausgoß. 

Auf der Rückſeite des Steins hatte einer mit Roth» 
kreide geſchrieben: 

Steh' Wand'rer ſtill bel dieſem Bierverhunzer 
Und bete drei andächrge Vaterunſer. 

— Daß das Annectiren nicht immer ohne Gefahr 
vollzogen werden kann, das willen die Erecuforen 
om Beſten. Mit dem vollzültigen Erkenntniſſe „von 
Rechts wegen“ dringen ſie nicht immer durch. Sie 


finden Widerſtand, ſowohl gegen die Realunion, als 


noch mehr gegen die Perſonalunion, wenn ſie als 
Hand der Gerechtigkeit den Arm bieten, um eine 
Hinausführung aus dem eigenen Gebiete und eine 
Einverleibung in das Staatsgebäude: Schuldgefängniß 
zu veranlaffen. Mancher Menſch wird zur Hyine, 
wenn er ſein Eigenthum vertheidigen will. Bei 
einem jungen Manne in Berlin, dem ein Exekutor 
eine Uhr abpfänden wollte, brach kürzlich deshalb 
eine derartige Berſerkerwuth aus, daß er aus dem 
Bette, wo er noch nach einer durchwüſteten Nacht 
lag, auf den Vogel Greif, der leider bei Gericht kein 
fabelhaftes Weſen iſt, losſprang und ihn tief in die 


Hand biß. Er traf unglücklicher Weiſe eine Ader. 
Das Blut ſpritzte hoch empor. Da kam erſt der 
Raſende zur Beſinnung und machte raſch Anſtalt, daß 
ein Wundarzt herbeigerufen wurde, dem es jedoch erſt 
nach einigen Stunden gelang, die Blutung zu ſtillen. 
Dieſe blutige Kataſtrophe wird ohne nachtheilige Folgen 
für den Betroffenen ablaufen; der Biſſige aber wird Zeit 
gewinnen, über den Unterſchied zwiſchen Hund und 
Menſchen fern von ſeinen vier Pfählen in den ein⸗ 
ſamen Mauern des Gefängniſſes nachzudenken. 

— Im einer Unterſuchung wegen Falſchmünzerei 
wurde der Bürgermeiſter einer Kreisſtadt von dem 
betreffenden Ober⸗Procurator aufgefordert, die ſaiſirten 
Beweisſtücke, beſtehend in 34 falſchen Thalerſtücken, 
ſchleunigſt einzuſenden. Wohlweiſer Bürgermeifter 
erſah ſich darob den kürzeſten und bequemſten Weg, 
um ſich ſeines Auftrages zu entledigen. Ein Formular 
zu einer Poſt⸗Einzahlungs⸗Anweiſung war alsbald zur 
Hand, und nun wurden die falſchen Stücke zuſammen⸗ 
geſucht und unter der Adreſſe des Ober-Procurators 
bei der Orts-⸗Poſtanſtalt eingezahlt. Der expedirende 
Poſtbeamte merkte nicht, daß er mit falſchem Gelde 
bedient wurde, und ſo ging die Anweiſung richtig an 
ihre Adreſſe. Der Herr Ober-Procurator ſoll ſich 
bei Empfang derſelben über den ſchlauen Einfall 
ſeines Untergebenen ſehr anerkennend geäußert, ihm 
aber ſchleunigſt den wohlgemeinten Rath ertheilt haben, 
eorpora delieti ſofort bei der Aufgabe⸗-Poſtanſtalt 
zu reclamiren Dies ſoll leider vergebens geſchehen 
ſein, da die falſchen Stücke bereits bei Auszahlungen 
wieder Verwendung gefunden hatten. Die Angeklagten 
werden vielleicht Urſache haben, dem Herrn Bürger- 
meiſter eine Dank-⸗Adreſſe zu votiren. 

— Eine ſächſiſche Crinolinen-Fabrik hat innerhalb 
der letzten 12 Jahre 9,597,600 Stück Crinolinen 
fabricirt und in den Handel gebracht. Da zu einer 
ſolchen durchſchnittlich 90 Ellen Reifen erforderlich 
waren, ſo ſind zur Fabrikation der namhaft gemachten 
Anzahl 863,784,000 Ellen Reifen verbraucht worden; 
ein Quantum, mit welchem der Erdball, deſſen Umfang 
71,982 geographiſche Meilen beträgt, 13% mal um⸗ 
ſpannt werden kann. Den Reingewinn an einer 
Crinoline nur zu 2½ Sgr. gerechnet, ſo hat der 
Fabrikant während dieſer zwölfjährigen Thätigkeit das 
anſtändige Vermögen von 779,800 Thlrn. erworben. 

— In P. .. g ſtarb kürzlich die 39 jährige 
Tochter einer 80jährigen Mutter. In ihrem großen 
Schmerze rief dieſelbe aus: „J' hab's eh' g'wüßt, 
daß man dös Kind nöt aufbringt.“ 

— Die verſtorbene Königin von England, Karoline 
von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, war ſchon von frü- 
ber Jugend höchſt leidenſchaftlicher Gemüthsart, 
leichtſinnig und flatterhaft. Als ihr Muſiklehrer 
Fleiſcher ſie einſt beim Clavier wegen falſcher Finger⸗ 
ſetzung wiederholt zurecht gewieſen hatte, brach er 
endlich, im gerechten Lehrzorn, in die Worte aus: 
„ſo bleiben Sie doch mit dem unrechten, verfluchten 
— durchlauchtigen Finger weg.“ 

— Erfreut der Geruch mehr des Menſchen Herz 
oder der Geſchmack? Dieſe Frage wurde in einem 
Engliſchen Club zur Löſung wichtiger Lebensfragen 
aufgeworfen. Nachdem viel hin- und hergeredet, exe 
hob ſich ein Anweſender, welcher für die Vorzüge 
des Geſchmacks ſtritt und verlangte ein Glas heißen 
Punſch. Et trank es mit vielem Wohlbehagen aus, 
ſchickte dann das leere Glas an ein für die Ober- 
herrſchaft des Geruchs ſtreitendes Mitglied und don⸗ 
nerte: „Nun, Herr, riecht daran!“ 

— Man hat ſich in der letzten Zeit ſehr viel mit 
dem Nordamerikaniſchen Eheſcheidungsgeſetz beſchäftigt, 
vorzugsweiſe aber mit der Leichtigkeit, mit welcher 
Eheſcheidungen im Staate Indiana vor ſich gehen. 
Indiana iſt in der That das geſegnete Land der 
Gatten, die einander müde geworden ſind. Sechs 
Monate Aufenthalt in dieſem glücklichen Staate ge⸗ 
nügen, um geſchieden zu werden, wenn auch die be⸗ 
treffende Perſon einen andern Theil der Republik bewohnt. 
In Beziehung hierauf erzählt die Chronik von Waſhington 
eine Anekdote, deren Held der Senator B. .., eine der 
hervorragend ſten Perſönlichkeiten des Kongreſſes, iſt. 
Zur Zeit der Wirren in Kanſas begab ſich B... 
auf dieſes Territorium und ließ ſeine Frau allein 
in der Hauptſtadt von Indiana zurück. Auf ſeinen 
Wanderungen beſchäftigte ſich B... ſehr viel mit 
Politik. Es handelte ſich darum, für Kanſas die 
Aufnahme als Staat in die Union zu erlangen. 
Frau B. . ſchrieb ihrem Gatten, er möge raſch 
zurückkehren. „Ich langweile mich ohne Sie,“ ſchrieb 
fie ihm. — „Geduld, theure Freundin,“ antwortete 
der ehrgeizige Politiker, „ich arbeite an unſerem ge⸗ 
meinſamen Glück..“ — So war ein Jahr ver⸗ 
gangen. Endlich, eines ſchönen Abends, klopft B.. 
an die Thür ſeines Hauſes in Indiana. „Ich bin 
es, ſchöne Angebetete!“ — „Wer ſind Sie?“ — „Ihr 
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reiſen.“ — B 


Gatte.“ — „Ich habe keinen Gatten mehr.“ — Wie?“ 
— „Da ich ſah, daß Sie nicht zurückkehren wollten, 
verlangte ich eine Scheidungsbill und erhielt ſie auch.“ 
„Aber .. — „Ziehen Sie ſich zurück, mein Herr; 
es ſchickt ſich nicht, daß ein Fremder ſich um dieſe 
Stunde bei einer anſtändigen Dame zeige.“ — „Un⸗ 
dankbare!“ — „Keine Vorwürfe!“ — „Mir dies, 
der ich Ihnen den Titel eines Senators von Kan⸗ 
ſas zu Füßen legen wollte.“ — „Senator oder nicht, 
gehen Sie weg; ich will nicht kompromittirt werden.“ 
— Wüthend entfernte ſich Herr B. . ., begab ſich 
nach Waſhington, wo er mit Glanz ſeinen Sitz im 
Congreß während der Seſſion behauptete, die der 
Ermordung Lincoln's folgte. Vor Kurzem befand 
ſich der berühmte Senator bei dem Minifter Seward. 
„Ich begreife nicht,“ ſagte der Letztere zu ihm, „daß 
ein Mann in Ihrer Stellung nicht daran denkt, ſich 
zu verheirathen.“ — „Ich kenne in Waſhington auch 
kein Weib, das mir zuſagen würde.“ — „Aber in 
Indiana, in Ihrem Geburtslande?“ — „In der 
That, Sie haben Recht. Ich werde morgen ab- 
reiſte ab, und nach ſechs Wochen 
kehrte er, eine Frau am Arme, nach der Bundes 
hauptſtadt zurück. — „Ah! ſagte Seward, der ihn 
traf, zu ihm, Sie haben ſich doch entſchloſſen, zu 
heirathen?“ — „Verzeihung! Wieder zu verhei⸗ 
rathen!“ — „Waren Sie Wittwer?“ — „Nein.“ 
— „Dana begreife ich nicht ...“ — „Ich habe 
mich ... mit meiner Frau wieder verheirathet, die 
eine Scheidungsbill gegen mich erhielt, und welcher 
ich wieder den Hof machen mußte, wie wenn früher 
nichts zwiſchen uns vorgegangen wäre.“ — „Zwei⸗ 
mal verheirathet ... mit derſelben Frau!“ ſagte 
Seward unter Lachen; „Sie find unverbeſſerlich, 
mein lieber Senator!“ 


Logogryph. 
Mit a e kauft man leicht mich ein, 
Doch muß man auch bei a s ſein. 


N. 


Kirchliche Nachrichten vom 1. bis 8. Oetbr. 


St. Bartholomäi. Getauft: Zimmergeſ. Dorloff 
Tochter Martha Emilie Johanna. 

Geſtorben: Zimmergeſ. Deutſchmann Sohn Ernft 
Adolph, 10 T., Krämpfe. 

St. Trinitatis. Getauft: Klempnermſtr. Wwe. 
Apreck Tochter Anna Maria Auguſte. Separ. Gaſtwirthin 
Kelſch, geb. Böhm, Sohn Franz Wilhelm. Kutſcher Rennack 
Tochter Maria Johanna Ottilie. 

Aufgeboten: Malermſtr. Joh. Eduard Neumann 
mit Frau Juliane Louiſe, geb. Falk, verw. Zinn. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Riemermſtr. 
Franke Tochter Margaretha Bertha. E 

Aufgeboten: Fleiſchermſtr. Carl Hermann Dünkel 
mit Jafr. Anna Barbara Meier. 

St. Eliſabeth. Getauft: 
Tochter Meta Friedericke Auguſte. 

Aufgeboten: Handwerker in der Königl. Marine 
Carl Julius Längenfeldt mit Igfr. Pauline Breunert. 
Oberfeuerwerker Adolf König mit Igfr. Eliſabeih Voß. 
Maſchiniſt Guſtav Jahn mit Jafr. Adolpbine Wicht. 
Sergeant Carl Prieme mit Igfr. Chriſtine Schlicht. 

Geſtorben: Grenadier Ed. Kunther, 20 J., Wafler- 
ſucht. Horniſt Joh. Gawriſch, 26 J., Typhus. Marine- 
Heizer Hecht Tochter Clara Maria Eliſabetb, 9 M., Ab⸗ 
zehrung. Huſar Gottfr. Görke, 25 J., Typhus. 

St. Barbara. Getauft: Schneidermſtr. Preis- 
korn Sohn Carl Johannes. Hofbeſ. Meſeck in Gr. Wald- 
dorf Tochter Auguſte Wilhelmine. Einwohner Schön in 
Heubude Tochter Friederike Juliane. Einw. Bremer in 
Heubude Tochter Hulda Johanna. Gaſtwirth Brandt 
Tochter Clara Mathilde. 

Aufgeboten: Schuhmachergeſ. Jac. Ferdin. Ruſch 
mit Igfr. Anna Maria Nehrmann. Kaufm. Friedr. Wilh. 
Peters mit Jgfr. Frieder. Margar. Olympia Bühring. 
Sergeant Jul. Ferdin. Braun mit Wilhelm. Schulz. 

Geſtorben: Chatoullenmacher Gideon Schott, 81 J. 
6 M., Rippenfell⸗ Entzündung. Unverehel. Juliane Henriette 
Groth, 47 J., Aſthma. 1 unbek. männliche Leiche in der 
Mottlau ertrunken gefunden, ca. 36 J., u. 1 Arbeiter-Wwe., 
an der Cholera. 

St. Salvator. Getauft: 
Tochter Emma Hermine. 

Aufgeboten Hr. Leop. Wilh. Milbrodt mit Safr. 
Amanda Chriſtine Becker. Schuhmacher Joh. Zac, Kämmer 
mit Frau Louiſe Wilhelm., verw. Heinrig, geb. Kambis. 

Geitorben: Schubmacher⸗Frau Wilhelmine Egert, 
37 J., in Folge der Entbindung. Tiſchlergeſ. Böhrer 
Sohn Johann Adam, 10 T., Krämpfe. 

Heil. Leichnam. Getauft: Gutöbefiper Alex. 
von der Gablentz aus Pietzkendorf Tochter Marie Louife 
Alexandrine Auguſte. Lehrer Grönke a. Schellingsfelde 
Sohn Carl Robert Waldemar. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffszimmermaanßenſel Tochter Maria Vuiſe. 

Aufgeboten: Steuermann Joh. Wilb. Umlauff a. 
Pillau mit Jefr. Pauline Joſevbine Albert. Ringe. 

Geſtorben: Frau Schiffskapitain Carol. Wilhelm. 
Malwine Otto, geb. Domke, 32 J. 13 T., Gebärmutter⸗ 
u. Bauchfell Entzündung im Wochenbett. 


Unteroffizier Haack 
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Feuerwehrmann Kurowski 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 7, bis incl. 9. Oel br.; 
163 Laſt Weizen, 10,184 fichtene Balken u. Rundholz, 
550 eichene Balken, 6819 Eiſenbahnſchwellen, 98 Laſt 
Faßholz u. Bohlen. Waſſerſtand 3 Fuß unter 0. 


Schiffs- Bapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 9. October: 

Reſſel, Heinrich, von Stettin, m. Gütern. Scheie, 
Veranda; u. Jacobſen, Martha Levane, v. Stavanger, 
m. Heeringen. — Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 

Angekommen am 10. October: 

Dunbar, Ariel; Jacobſen, Baltica, v. Peterheaß; 
Bridgeford, Hermaid, v. Stonebaven; Thomſon, Fantaſy, 
v. Buckle; u. Findlay, Petrel, v Fraſerburgh, m. Heeringen. 
Scheel, Lucy u. Paul, v. Sunderland; Stephen, ZU Try, 
v. Clackmannon; Kelt, Lord Rollo, v. Dyſart; Piombed, 
Union; Smith, Eliza Forbes, v. Newcaſtle; Stenger, 
Geſina; Elbrestz, Vrouw Rolina, v. Hartlepool; Dem⸗ 
min, Baroneß Ottomy v. d. Lanken Wakenitz, v. Charle- 
fton, m. Kohlen. Domansky, Ferdin. Pickert, v. Liver⸗ 
pool, m. Salz. Gronow, Ida Mathilde, v. Waterford, 
m. Kalkſteine. Thede, Auguſte, v. Neweaſtle, m. Gütern. 
Ferner 5 Schiffe mit Ballaft. 

Von der Rhede geſegelt: 1 Schiff. 

Im Ankommen: 9 Schiffe. Wind: WSW. 
Borſen- Verkäufe zu Danzig am 10. October. 
Weizen, 130 Laſt, 134ypfd. fl. 630; 129. 30pfd. fl. 600; 

130. 31pfd. fl. 585—6 10; 126 pfd. fl. 545; 128. 29 pfd. 

fl. 550-580; 120pfd. fl. 485 pr. 85 öfd. 

Roggen, 123pfd. fl. 345; 124pfd. fl. 348; 129. 30pfd. 
fl. 3765 pr. 818pfd. 
Kleine Gerſte, 100. 10 1pfd. fl. 2925 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 360 — 369 pr. 90pfd. 
Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Knitſchke a. Berlin, Schalliſch a. Pforz- 
heim u. Conrad a. Stettin. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Schwendig a. Kl. Golmkau. Kauft. 
Katz u. Siemonſohn a. Berlin u. Harzer a. Magdeburg. 
Hotel du Mord: 

Rittergutsbeſ. Drawe nebſt Gattin a. Saskoczin. 
Kaufm. Salomonskt a. Schmiegel. 

Wulter’s Hotel: 

Prem. ⸗Lieut. u. Adjutant Küſter u. Kaufm. Simſon 
a. Berlin. Rittergutsbeſ. Boy n. Gattin a. Katze. 
Rentier Thünchhoff a. Freienwalde. Oekonom Heinrich 
a. Katharinenhöfen. Frl. v. Windiſch u. Frl. v. Zaſtrow 
a. Lappin. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Seebach a. Mainz, Arnold a. Berlin u. 
Jacoby a. Königsberg. Dr. theol. Engel a. Bonn. 
Gutsb. Dörk a. Gumbinnen. Oecon. Witke a. Freiſtadt. 

Hotel zum Kranprinzen: 

Rittergutsb. v. Kalbacher n. Frl. Tochter a. Breslau. 
Lieut. v. Junker a. Magdeburg. Die Kaufl. Rehfeldt 
a. Pr. Stargardt u. Willmersdörfer a. Frankfurt a. M. 
Die Capitaine Gordan n. Gattin u. Schulz n. Gattin 
a. Stettin. Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Hirſchfeld a. Culmſee, Friedländer aus 
Hannover, Paltzer a. Berlin u. Pinſchera a. Königsberg. 
Die Gutsbeſ. Reinhard a. Königsberg, Peters a. Bro- 
mitten, Hein a. Thierenberg und Reinhard a. Wenzow. 
Bauführer Mever a. Berlin. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, 11. Oct. (19. Abonn.⸗Vorſtellung.) 


Die Maſchinenbauer von Berlin. 
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von Weihrauch. 


Concert-Anzeige. 
D geehrten muſikliebenden Publikum Danzig's 
zeige „ich hiermit ergebenſt an, daß ich 
Sonnabend, den 13. October, Abends 
7 Uhr, im Saale des Schützenhauſes, 
mit meiner Tochter Marie, unter gütiger Mitwirkung 
des Herrn Direktor Emil Fischer und des Sängervereins 
des Herrn Frühling, ein Concert zu geben beabſichtige. 
Billets A 13 Sgr. find bei den Herren 
Ed. Grentzenberg, Habermann, Payrebrune, F. A. Weber 
und Ziemssen zu baben. Kaſſenpreis 20 Sgr. 

Louis Haupt. Pianiſt. 


eater:Perfpective mu 6, 8 und 12 feinen 

achromatiſchen Gläſern, Militair: u. Marine⸗ 

achtfernröhre, Brillen, Wince:nez, 

Lorgnetten, empfichlt für jedes Auge paſſend 

zu billigſten feſten Preiſen j 
Victor Lietzau. 
Mechaniker und Optiker in Danzig, 

Brodbänkengaſſe Nr. 9. 


Stralfunder Spielkarten zu Fabrif: 
Preiſen, Eotillon : Orden, Schleifen 
und Peitſchen, Tanz: Ordnungen un 
Nippes⸗Sachen hierzu in größter Auswahl zu billigſten 
Preiſen. Bei größerer Abnabme Rabatt - Bewilligung. 

Papierhandlung von J. L. Preuss, 
Portechaiſengaſſe 3. 


Bekanntmachung. 2 
Den Kaufleute, welche beabſichtigen, im 
Jahre 1867 Handlungs-Reiſende aus zuſenden, 
ſowie diejenigen Gewerbetreibenden, die im Jahre 1867 
ein Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre Anträge auf Ertheilung 
von Gewerbeſcheinen, unter Einreichung des vorge“ 
ſchriebenen Qualifications-Atteſtes, bis ſpäteſtens den 
1. November e. bei uns ſchriftlich, oder in 
unſerem III. Geſchäfts⸗Büreau von Herrn Stadt' 
Secretair Lohauß mündlich anzubringen. 
Danzig, den 1. October 1866. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
ei den Elementar Schulen find bisher häufig 
Störungen des Unterrichts- Planes dadur 
veranlaßt worden, daß die Angehörigen der Kindet 
es unterlaſſen haben, dieſelben rechtzeitig der Schule 
zuzuführen. Behufs Herbeiführung eines gleichmäßigen 
Verfahrens dieſerhalb ſetzen wir hierdurch feft: 

1) Die regelmäßigen Termine zur Anmeldung der 
ſchulpflichtigen Kinder bei den Schulen ſind zu Oſtern 
und Michaelis. In dieſen Terminen muß jedes Kind, 
welches in dem verfloſſenen Halbjahr das 6. Lebens“ 
jahr vollendet hat, der Schule zugeführt werden, und 
unterliegen die Eltern, welche dies verabſäumen, den 
in der Provinzial- Schulordnung deſtimmten Strafen. 

2) Außerhalb dieſer Termine, alſo innerhalb eines 
Schulhalbjahres, ſoll die Einſchulung von Kindern, 
die bis dahin eine Schule nicht beſucht haben, nut 
ausnahmsweiſe und nur auf directe Verfügung unſerer“ 
ſeits erfolgen. 

3) Die Umſchulung bereits eingeſchulter Kindet 
aus einer Schule in die andere findet in Zukunft del 
Regel nach ebenfalls nur in den gedachten Terminen 
ſtatt, und können Anträge auf Umſchulung innerhalb 
des Schulhalbjahres, ſofern dieſelben in's Beſondere 
auf einen ſtattgehabten Wohnungswechſel oder äbnliche 
Veranlaſſung gegründet werden, nicht berückſichtigt 
werden. 

4) Die ſchulpflichtigen Kinder müſſen der Regel 
nach den Schulen des Stadtbezirks, in welchem die 
Eltern reſp Pflege⸗Eltern und Angehörigen wohnen, 
zugeführt werden. Die Aufnahme von Kindern aus 
anderen Stadtbezirken iſt nur mit unſerer ausdrück⸗ 
lichen Zuſtimmung zu geſtatten, und ſind alle hierauf 
bezüglichen Anträge, welche bei den Lehrern eingehen, 
uns zur Beſchlußfaſſung zu überweiſen. . 

Kinder, deren Eltern reſp. Angehörige nach ihre 
erſten Einſchulung in einen anderen Stadttheil ver“ 
ziehen, dürfen ohne beſondere Genehmigung in der 
Schule, welcher ſie zuerſt zugewieſen worden ſind, 
verbleiben, fo lange fie dieſe Schule regelmäßig beſuchen. 

Danzig, den 2. October 1866. 

Die ſtädtiſche Schul⸗ Deputation. 

.. SE PR SE ET er I 


D Eingang der neueſten Winterſtoffe in Buckskil 

Esquimo, Ziebelino, Ratinee und Double zeit 
ganz ergebenſt an, und erlaube mir demnach mein voll“ 
ſtändig ſortirtes Lager in diefen Stoffen, ſowie Tuch 
Boy's, Reiſedecken, Teppiche und Pferdedecken in allen 
Farben und Muſtern bei vorkommendem Bedarf beftend 


zu empfehlen. J. G. Möller, 


vormals J. S. Stoboy, 
Heil. Geiftzaffe 141. 


Handſchuhe werden für 14 
ſtickerei angefertigt 


re DE LA SOCIETE DES SCIENCES 
ISDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Dielanogene 


von Ähicguemare ale in Rouen 
Gabrit in Rouen, rue St-Nieolas, 39, 


Um augeabiidih Haar unt Darı im 


allen Schanzen, ohne Gefahr fur die Haut 
gu färben. — Diefes Bardemisted id has 
rt: ale 


En- gros - Niederlage bei 
Fr.Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 
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Orthopädie, schwedische Heilgymnastik und Electrotherapie, 


Brodbänkengaſſe Nr. 10. 
Zur Behandlung kommen in erſter Reihe alle Verkrümmungen, ſowohl der Wirbelſäule, als auc 


der Extremitäten. 


Ferner werden behandelt alle chroniſchen Krankheiten, Gicht und Rheumatismus, rom! 
Unterleibsbeſchwerden, Nervenkrankheiten, allgemeine Muskelſchwäche, Veitstanz, Epilepſte, Bleichſucht, Dispoſiti 


jon 


zur Lungenſchwindſucht, Aſthma, Lähmungen, Menſtruations- und Hämorrhoidal⸗Krankheiten. 
Sprechſtunden täglich Vormittags von 9— 11 Uhr, Nachmittags von 3—5 Uhr. 
A. Funck. Arzt und Director des Inſtituts. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Igr. gewaſchen, Weiß- 
4. Damm 14, 
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